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«Ein Befreiungsschlag für das Kesslerloch»
Wegen des für Erholungsuchende unzumutbaren Lärms, den Metallscheren und eine Schredderanlage zwangsläufig verursacht hätten, 
wurde in den letzten zwei Jahren eine für alle Beteiligten tragbare Lösung gefunden. Noch aber muss der Bund seine Zustimmung geben.

Alfred Wüger

THAYNGEN. Seit 13 Jahren hat sich in Thayn-
gen ein Ringen zwischen der Betreiberin 
eines Schrottplatzes, der Gemeinde Thayn-
gen, dem Kanton Schaffhausen und einem 
Thaynger Quartierverein hingezogen. Nun, 
nach zweijährigen intensiven Verhandlun-
gen aller am Projekt Beteiligten, konnte eine 
Lösung erarbeitet werden, mit der alle leben 
können.

Gemeindepräsident Philippe Brühlmann 
sagte auf Anfrage, dass die nun erreichte 
Lösung für Thayngen ein Riesenerfolg  
sei. «Die Aufwertung des Kesslerlochs ist 
nicht nur für die Gemeinde, sondern für 
den ganzen Reiat eine grosse Chance.»  
Mit der Lösung, die jetzt gefunden wurde, 
habe man nicht nur diese Aufwertung er-
reicht, sondern es werde auch dem Volks-
willen Nachachtung verschafft, denn die 
Thaynger Bevölkerung habe an der Urne 
zweimal Ja gesagt zum Verbleib des ehe-
maligen Zementi-Areals in der Industrie-
zone.

Genau diese praktisch unmittelbar an 
das Kesslerloch angrenzende Industrie-
zone wurde dann zum Knackpunkt. Hier 
will die Rail-Kontor AG, vertreten von 
Rechtsanwalt Lukas Metzler, einen Schrott-
platz einrichten. Dagegen entbrannte  
ein Kampf, und auch die Eidgenössische 
Natur- und Heimatschutzkommission 
(EHNK) legte ihr Veto ein. Das Ringen 
 begann.

Betreiber müssen Federn lassen
Lukas Metzler von der SwissImmoRec, 

der das Gelände gehört, sagt heute: «Es 
wurde per Volksabstimmung entschieden, 
dass dieses Gebiet Industriezone bleiben 
soll, und wir haben dann mit der Gemeinde 
zwei Versuche gemacht, zu einem Quar-
tierplan zu kommen. Der zweite wurde von 
der ENHK abschlägig beurteilt. Es hiess, 
der Kanton müsse das Kesslerloch aufwer-
ten.» Und da im gegenwärtigen Projekt ge-
nau dies geschieht, erwartet Lukas Metzler, 
dass die ENHK demnächst grünes Licht 
 geben wird, denn die Gemeinde, der Kan-
ton, die Betreiberfirma sagen Ja.

Allerdings müssen die Betreiberfirma und 
die SwissImmoRec Federn lassen. Weil sich 
eine Aufwertung des Kesslerlochs nicht 
mit dem Lärm grosser Trennscheren und 
einer Metallschredderanlage vereinbaren 
liess, fallen nun Schere und Schredder weg, 
und das Areal wird in Richtung Kesslerloch 
um einen Drittel verkleinert. Man werde 
das einstige Tal vor dem Kesslerloch ein 

Stück weit nachbilden bis zur zweiten 
Höhle, und zwischen der Industriezone 
und dem Naherholungsgebiet werde ein 
Erdwall aufgeschüttet. Rund zweieinhalb 
Meter hoch und bepflanzt. «Wenn beim 
Kesslerloch ein Naherholungsgebiet eta-
bliert wird, ist es nachvollziehbar, dass  
es dort keinen übermässigen Industrielärm 
geben kann», so Metzler.

Und wie Kantonsarchäologin Katharina 
Schaeppi sagt: «Mit dem Aufwertungspro-
jekt haben wir viel erreicht. Man kann Platz 
schaffen vor der Felswand, in der das Kess-
lerloch und eine zweite, 1929 entdeckte 
Höhle sich befinden. Und das gibt mehr 
Schutz für die Funde, die sich, wie Boh-
rungen gezeigt haben, noch im Boden be-
finden.» Das Kesslerloch selbst ist komplett 
ausgegraben, im Bereich des Vorplatzes 

gibt es indes, das haben ebenfalls Bohrun-
gen gezeigt, noch fundhaltige Schichten im 
Boden. Mit neuen Grabungen ist dennoch 
nicht zu rechnen. «Wir wollen nicht archäo-
logische Schichten abtragen. Das Material 
soll im Boden und dort geschützt bleiben», 
so die Kantonsarchäologin. Das sei ver-
nünftig und Usus im Kanton Schaffhausen. 
«Wir graben nicht, wenn etwas nicht ge-
fährdet ist. Es gibt keine Grabungen, ein-
fach um die Neugierde zu stillen.» Es seien 
nach wie vor neue Forschungen und da-
mit neue Erkenntnisse an Altfunden aus 
dem Kesslerloch möglich, sodass Katharina 
Schaeppi sagen kann: «Ich bin mit dem Pro-
jekt glücklich. Es ist ein Befreiungsschlag 
für das Kesslerloch.» 

Lukas Metzler räumt ein, dass es aufsei-
ten der Schrottplatzbetreiberin und auch 

bei ihm selber eines Lernprozesses bedurft 
habe, um die Wichtigkeit des steinzeitlichen 
Kesslerlochs eingehend würdigen zu kön-
nen. Jetzt jedenfalls habe man eine Win-
win-Situation. Und das, obwohl die Swiss-
ImmoRec einen Drittel des Areals zu-
gunsten der Aufwertung des Kesslerlochs 
abtre ten muss, und im Grunde nur noch 
einen Rumpfbetrieb dessen einrichten kann, 
was ursprünglich geplant war. «Das ist unser 
Zugeständnis an das Projekt im Sinn einer 
tragbaren Lösung», sagt Lukas Metzler. «Auf 
dem Areal wird nun nicht zerkleinert und 
geschreddert, sondern gesammelt, sortiert, 
konfektioniert und weiterspediert, und zwar 
Material, das wohl anderswo zerkleinert 
worden ist.» Lohnt sich der lange Kampf? 
«Wir haben so viel investiert. Jetzt gibt es 
kein Zurück mehr.» 

Eingeklemmt zwischen Eisenbahn und Industriegelände: das Kesslerloch. Nun soll es aufgewertet werden. Die Container rechts im Bild werden dabei verschwinden,  
ein Drittel des Industriegeländes wird zugunsten der Verbreiterung des einstigen steinzeitlichen Tales abgetreten.  BILD KANTONSARCHÄOLOGIE

«Wir haben so 
viel investiert. 
Jetzt gibt es kein 
Zurück mehr.»
Lukas Metzler 
Anwalt der  
Grundeigentümerin

Im Adliker Ortsteil Dätwil bohrt 
die Nagra seit wenigen Wochen 
in Flussnähe. Statt einer Tiefen
bohrung steht hier Gletscher
forschung auf dem Programm.

Alexander Joho

ADLIKON. Gletscher und Atomabfälle 
 haben mehr miteinander zu tun, als  
es den Anschein macht. Nebst den be-
kannten Tiefenbohrungen auf der Su-
che nach einem geeigneten Standort für 
Tiefenlager, die frühestens ab 2050 mit 
schwach-, mittel- und hochaktiven Ab-
fällen gefüllt werden sollen, ist die 
 Nationale Genossenschaft für die Lage-
rung radioaktiver Abfälle (Nagra) in  
den drei Standort-Regionen, die noch in 
Frage kommen, in einer zweiten Mis-
sion unterwegs.

Gletscherbewegungen abschätzen
Quartär-Bohrung nennt sich das 

Unterfangen, abgeleitet vom jüngsten 
geologischen Zeitabschnitt, der bis 
heute andauert. Der Rückzug der Glet-
scher nach der letzten grossen Eiszeit, 
die vor rund 11 700 Jahren endete, 
führte dazu, dass im Zürcher Weinland 

ein Tal-Becken von 300 Metern Tiefe 
mit Geröll und Schutt aufgefüllt wurde; 
nördlich von Dätwil, beim Eichholz, 
blieb ausserdem ein kleiner Hügelzug 
von rund 30 Metern Höhe zurück. Er-
gänzend zu den regulären Tiefenboh-
rungen und zur Sicherstellung des 
Schutzes der Atomabfälle untersucht 

die Nagra an diversen Standorten, wo 
und wie tief sich Gletscher in zukünfti-
gen Eiszeiten in den Untergrund fressen 
können. «Unser Betrachtungszeitraum 
umfasst rund eine Million Jahre», er-
gänzt Felix Glauser, stellvertretender 
Mediensprecher der Nagra. «Es kam in 
der Vergangenheit alle paar Hundert-

tausend Jahre zu einer Eiszeit. Entspre-
chend muss man auch in Zukunft mit 
Eiszeiten rechnen.» Die Bohr-Standorte 
richten sich dabei nach dem Vorkommen 
von Lockergestein, das mehrheitlich in 
Flussnähe.

Die Arbeiten im Schichtbetrieb im 
Norden Adlikons, bei der Thur, dauern 
insgesamt zwischen zehn bis 16 Wochen 
und finden grösstenteils tagsüber statt; 
bis Ende Jahr sollen sie abgeschlossen 
sein. Es ist die letzte von insgesamt elf 
Quartär-Bohrungen, die fünfte von fünf 
im Zürcher Weinland (nach Andelfin-
gen, Kleinandelfingen, Marthalen so-
wie Rudolfingen) und laut Nagra auch 
die anspruchsvollste: Mit mehr als 300 
Metern wird hier so tief gebohrt wie nir-
gendwo sonst.

Für die Quartär-Bohrungen wird ein 
kleinerer Bohrplatz und weniger Perso-
nal benötigt. «Die ersten hundert Meter 
wird das Kernrohr ohne Bohrspülung 
mit einer Gewichtstange nach unten ge-
hämmert», so Glauser weiter. Danach 
übernehme eine österreichische Spezial-
Firma. Die Erkenntnisse aus den Quar-
tärbohrungen werden nicht separat 
kommuniziert, sondern fliessen in den 
Nagra-Schlussbericht zur Standortsuche 
ein, der für 2022 erwartet wird.

Nagra bohrt nahe der Thur in Rekordtiefe

Der «kleine» Bohrplatz der Nagra in Dätwil, am Rande der Thur.  BILD ALEXANDER JOHO
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Gülle im Tobelbach: 
Landwirt verurteilt
BUCH AM IRCHEL. Diesen März ver-
endeten Hunderte Fische im Tobel-
bach, nachdem ein Landwirt eine 
Jauchegrube fahrlässig überlaufen 
lassen hatte. Dabei traten 25 Kubik-
meter Gülle aus. Der 24-jährige 
Landwirt ist nun durch die Staats-
anwaltschaft Winterthur/Unterland 
zu einer bedingten Geldstrafe von 
90 Tagessätzen à 80 Franken ver-
urteilt worden und muss Verfahrens-
kosten von 800 Franken tragen.

Grundbucheinführung: 
Fristansetzung
RHEINAU. Das Obergericht des Kan-
tons Zürich hat Anfang Oktober 
2009 für die Gemeinde Rheinau die 
Einführung des eidgenössischen 
Grundbuchs angeordnet. Die berei-
nigten kantonalen Grundprotokolle 
und Grundregister, die Hilfsbücher, 
Verzeichnisse und Belege liegen 
 Beteiligten vom 11. 9. 2020 bis zum 
11. 10. 2020 zur Einsicht auf. Ein-
wände sind innerhalb der Auflage-
frist beim Grundbuchamt Feuer-
thalen schriftlich zu erheben.

  VIDEO 
Interview mit  
Katharina Schaeppi  
unter www.shn.ch/click


